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Z.T.: Adolf Thonialnl.— lliartiza Scoring: Oagatellc. >81

Nöoff Thomann.
Mil Bildiilij nlid elf llleprodnktioneu. Nachdruck derbàu,

1s>er Künstler, dessen Bekanntschaft eillc Anzahl von Repro-^ dnktionen dieser Nnininer vermittelt, ist ein Zürcher von

Geburt. Am 12. März 1871 wurde er in Zurich geboren.
Seine erstell Studien ans dem (Gebiete künstlerischer Tätigkeit
machte er am Techniknm zn Winterthnr. Dann kam er an die

Akademie in Karlsruhe, wo Robert Poetzelbcrger, ein fcinsin-
iliqer Künstler, seill Lehrer war. Den Haupteinflnß aber ans

die Entwicklung ThomannS gewann in München, wohin er als

Akademieschiiler gezogen war, Heinrich Zügel, der ansgezrich-

nete Tiernnalcr, ill dessen Kunst sich die meisterhafte, grostzngige

Wiedergabe der Tiere verbindet mit dem feinsten Sinn für die

Schilderung der Landschaft in ihren abwechselnden Licht- und

Lnflstimmnngen, Ein kurzer Aufenthalt in Paris bot -vho-

mann Gelegenheit zu verschiedenen Studien und Bilder,:; eine

Probe dieser Arbeiten finden wir unter den Abbildungen: derbe

Gaule, die einen Karren ziehen, dessen

Inhalt wohl in das Lastschiff verlade»
wird. In München hat Thomann sei-

neu Wohnsitz aufgeschlagen; von dort
führt ihn der Sommer anfs Land oder

ins Gebirge, zn den bayrischen Banern,
ill die Elbemarsch zn den grossen Pferde-
züchtern, in die schweizerische Heimat zn
den Senne». Namentlich im Kanton
Freiburg holt sich der Maler gern die

Vorwürfe für seine Stndien und Bit-
der. Auch Italien hat sich Thomann
einmal zum Reiseziel gewählt, lieberall
geht er den Tieren nach, dabei immer
darauf bedacht, die Tiere in ihrer
landschaftlichen Umgebung wie in ihrem
Zusammenhang mit den Menschen, die

sich mit ihnen abgeben, zn studieren.
Welch respektables Können sich der

Maler auch in der Wiedergabe des

Figürlichen erworben hat, belegen meh-
rere der hier vorgeführten Bilder und
Federzeichnungen, welch letztere über-
dies Thomann von der Seite des Hn-
moristen kennen lehren. Neben seiner
Malerei hat sich der Künstler auch der
Technik der Lithographie und des Holz-
schnittes bemächtigt, Techniken, die sei-

nein Streben nach einfacher,dasWesent-
liche herausarbeitender, dekorativer Wir-
kni,g von vornherein sympathisch sein

mussten. Von diesen Holzschnitten kö»-

ne>l wir zwei charakteristische, markige
Proben hier vorlegen.

Was ans den ersten Blick bei den

Arbeiten Adolf ThomannS sich kund-
gibt, das ist sein tiefer Respekt vor der

Natnrwahrheit. Man sieht sofort, daß in allem, was er schafft,
das ehrlichste, sorgfältigste Studium steckt, daß ihm die pietätvolle
Treue dem darzustellenden Objekt gegenüber als erste künstle-
rische Pflicht erscheint. Ein gesunder Wirklichkeitssinn lebt in
seinen Schöpfungen. Dazu kommt, als kostbarste Lehre Zügels,
der durchgehende ernste Wille, die Tiere, auf denen der Schwer-
Punkt der künstlerischen Arbeit Thomanns liegt — wenigstens
bis heute — anfs engste und festeste mit ihrer Umwelt, in der
sie sich bewegen, zu verbinden, Tier und Natur zu einer un-
trennbaren Einheit zn gestalten. Man sehe sich daraufhin die
Reproduktionen an. Nirgends erhält man den Eindruck, daß
die Tiere seien es nun die Rinder auf der Weide oder die
Pferde beim Eggen oder beim Ziehe» des Wagens — mit
ihren menschlichen Begleitern einfach als Objekte für sich in
die Bildfläche hincingesetzt seien; man empfängt vielmehr die

angenehme Ueberzeugung, daß Tier und
Landschaft zusammen gesehen sind und
in klarer Wechselwirkung zueinander
stehen, das Tier mit seiner Umgebung
gleichsam fest verwachsen ist. Das ver-
leiht den Arbeiten Thomanns das kraft-
voll Bodenwiichsige, die schöne Natür-
lichkeit.

Die farbige Wiedergabe einer Tem-
pcra-Skizze des Künstlers mag zeigen,
wie breit und sicher er die Farbe hin-
setzt, wie er auf flächige Wirkung ans-
geht, wie er Hell und Dunkel geschickt
gegeneinander abzuwägen weist, wie
wichtig ihm die Tonfcinheit ist. Auch
die beiden farblos gegebenen Alpbildcr
mit den Rindern verraten in ihren
wohlberechneten Kontrasten vön Hell
und Dunkel den delikaten Farbensinn
des Malers. Man denke sich diese zwei
trefflichen Bilder noch überflutet von
Sonnengold, das auf dem Grün der
Weide, den Fellen der Tiere liegt und
spielt und alles zn einem warmen Ge-
samtton zusammenbindet—dann wird
man begreifen, dast Thomann gerade
nach der Seite des feinen Empfindens
für Tonschönheit unter unsern Tier-
inalern eine ausgezeichnete Stelle ein-
nimmt.

Was Adolf Thomann bis jetzt ge-
schaffen hat, berechtigt uns vollauf zn
den reichsten Hoffnungeil für die Zn-
knnft des .Künstlers, der mit ernster
Begeisterung für seine Kunst und siche-

rer Formenkenntnis die Qualitäten
eines echten, feinen Malers verbindet.

Ackcckf ^lioniann.

n. r.

Skizze voll Martha Geering, Basel.

Nachdruck verboten.

war ein freundlich Banernhaus, das da mitteil in der^ glänzenden langgrasigen Wiese stand, von den fettlanbigen
Obstbänmen halb überschattet.

Ans dem grasten Zimmer des Erdgeschosses erklang eine
klare Frauenstimme, und dann erschien eine rundliche Frauen-
gestalt am Fenster. Helle braune Augen spähten durch das

windbewegte Laub, in dem tausend Sonnenflcckchen funkelten
und verschwanden und wieder funkelten, auf dem leicht er-

granteii Frauenhaar ihr mutwillig Hüpfen weitertreibend.
Ein Heller Pfiff erscholl hinter den Bäumen, und „Guten

Abend, mein Sohn Marins!" rief die freundliche Frau. Durch
das Laub blitzte eilt rotes Band, schimmerte eine Welle licht-
braunes Haar, und dann stand Ria vor dem Fenster, beför-
derte nacheinander ein Buch, einen linken Handschuh und noch

einmal einen linkeil etwas Hellern, eine offene Düte mit Obst,

über deren Rand sich die weiche rosige Wange eines Pfirsichs
rundete, und einen Stranst Rosen ans den Sims und nach
kurzem Zerren an den Stacheln, die sich in das durchsichtige
Klecd geheftet hatten, zwei zierliche Brombeerranken in die
Hand der Mutter.

dich!" sagte fie zn der Fran, die eben mit der freien
sinken nach der Obstdüte griff, die sich langsam neigte nnd bei-
nahe die duftende Niasse ihres Inhalts auf das feine Haupt
der Untenstehenden ergossen hätte.

„Denk' dir, Hed kommt schon heute abend!" sagte Ria und
zog eine verknitterte Postkarte ans dem Verschluss ihres Kleides.
„Und sie Dritte mir viel zn erzählen. Sie komme mit dem
Nennnhr-Schiff und könne nur bis übermorgen bleiben. Ach,
in emer Woche hat's ja überhaupt ein Ende!"

Ja, dann must Nia Hanser wieder ins Pensionat nnd ihre
sr


	Adolf Thomann

